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'

gaïob grety: ©eimle^r. — Sr. 2

fief) 6alb gefafft. „©beim", rief er, fiS erbeBenb

unb bie ïjolbe 2D^äbcE)engeftaIt näher an fiS gie=

henb,-„gönnt mir ben SSaternamen, iS Bleibe im
Sanbe, too ©ure Softer Bleibt, unb toerbe @uS

ftetê ein getreuer Söhn fein."
©er ©beim Blicfte Balb auf ba§ bor iïjrrt

fteïjenbe ißaar, Balb auf feinen Steffen, ber, gu=

erft ben SSetter, bann Silice umarmenb, mit bem

fSönen StufleuSten feiner Stugen auSrief: „2ßa§

greube uttb
SBovt sr.

©in tïïhiuîfritirer fagte um bie Oftexgeit:
„@S muff Balb ©ftern fein, ic£) îjabe bor einigen

Sagen bie IDtattbäuSpaffion gehört !"
©ine SaraïteriftifSere lufferung für ben

Qtoang be§ in ©täbte gebannten SDtenfSen, au§

gtoeiter £anb nüt DSeränberungen unb greube
in ber Statur gu erfahren, toirb man ïaum fin=
ben ïônnen. 3sn einem Seinen, ïjalb ernft, ïjalb
fi^exgijaft gebrausten SBort gibt fiS baS @rtoa=

Sen, ba§ augenBlicfliSe STuffSrecfen ait§ ber

UnerbittliSïeit be§ getoöhnliSeit SebenSljerun=

terîjeigenê gu erfennen. ©tme greube, ohne 25e=

finnung loirb ba§ fieben abgeraffelt, gleiS

einem einmal aufgegogenen, eintönig fSnarrem
ben lXljrtoerï, nur mit bem fteten £inblic! auf

irgenbtoelSe „toiStige", born ©ag geborene

Qiele.
3ur greube unb grtr 35efinnung muff ber

SKenfS, ber rtiSt in fteter «Berührung mit ber

freubefpenbenben Statur lebt, toaSgeriittelt toer=

ben. ^eiterïeit unb grobfinn toeitfen bon ber

©tirn, bie aiïgulange ben beglüefenben ©trapl
freier ©onne entbehren muff.

greube al§ ©efunbbeitSelement fpielt in ben

Überlegungen ber toeifen SXlten fSon bie bor=

miegenbe Stotle. ®ie Ipeilïunbe ïjing. bamalS

noS eng mit philofopb'ifSen ©ebanfengängen
gufammen, unb ber ißbilofopb erfannte in ber

ruhig freubigen ©emütSftimmung bag befte

©iSerïfeitêmittel für feelifSe unb tbrperlidje
@efunbl)eit. ©ie pbpfiologifSen tufferungen
geigen enge SSet'fnüpfung bon feelifSer Oeb)o=

Benïjeit unb ®örperguftanb an: ba.§ Sluge IeuS=

tet in greube, bie Sßrtlfe fSIagen rafSer, bie

SBruft bebt ftS leiSter, freier treifen bie @e=

bauten, fruStbarer brängt fSöpferifSet ©rieb.
®em gteublofen bagegen ftocEt ber <ç>ergfSIag,

trübt fiS baê Sluge, engt fiep bie beïlemmte

©ruft, entftrafft fiS bie Haltung, fcbleiSt ge=

lähmt urtb fctpoungloS ber ©inn, bemmt fiS
bie ©atlenBilbung.
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bab' iS ©ü gefagt, tpergenSo'beim? ®ie jungen
Qroeige toenben fiS tnieber gum alten Stamme
gurücf, um i'bn mit neuem ©rün gu betleiben."

©er ©peint erbob fStoeigenb bie Ipänbe, um
fie auf bie tgäupter feiner Einher gu legen. SIuS

einem $apne aber, ber burS bie SîaSt ben See

hinabglitt, erfSoII e§ in melobifSem 2Jtanner=

gefange gur SCItane empor:
„£) mein $eimatlanb, o mein ißaterlanb!"

(Befunö^cit.
SB. <5.

®ie anatomifSen unb pbpfiologifSen S3er=

tnüpfungen gtoiftpen ©emütSBetoegungen unb

naStneiêbaren ïôrperliSen SSeränberungen finb
noS lange niSt pinreiSenb Be'fannt. ®a§
nimmt niSt tounber, toenn man bebentt, baff

gtoar jene Sterbenleitungen in ©ebirn unb

Stüctenmart, bie gum Sluftreten bon ©Smerg,
SBärnteempfinbung ufto. führen, genau erforfSt
finb, bab aber bie Sffiege, bie gum Sluftreten
Beftimmter ©emütSempfinbungeit, bon greube,

3orn, Kummer, ©eelenfSmerg leiten, noS

gang unbetannt finb; man ineib niSt einmal,
ob e§ jemals mögliS fein luirb, foISe aufgufin=
ben. Stur bie SBirtungen ber ©emütSöeränbe»

rung auf bie ©ätigteit ber ßörperorgane finb
offenfiStliS- ber Betannteften unb auS
bem Saien geläufigen ©rfSeinungen ift bie

SSeränberung be§ ^»ergfSlagê unter bem ©in=

flub ber greube. ©erabe biefer SSorgang ift
e§, bem in früheren 3"ten toie auS beute rtoS
bie gefunbtjeitliS förbernbe Seite freubigen
©rlcbenS Beigemeffen tourbe, ©in SJtann er=

toartet eine fSlimme StaSriSt. ©r ift niSt
mehr in ber ©rregung 5e§ 3toeifeI§, fonbern bat

fiS mit ber ©atfaSe aBgefunben. ©ramberlo=

ren unb mijfmutig finnt er über ben ©Smerg
naS- Slitf einmal tommt ein ©elegramm mit
guter, unertoarteter SotfSaft. greube Belebt

alSBalb feine 3üge. „Sitte feine Ißulfe toallen",

jagt ber ©iSter, — unb ba§ £)eifgt in§ natur=

toiffenfSaftliS=mebiginifSe übertragen: bie Stn=

gapl ber SfulSfStäge in einer SDtinitte ift plöb=

lieb bebeutenb bermebrt. ®a§ §erg arbeitet

fSrteHet unb träftiger, läfgt ben gangen S9Iut=

ïrciSlauf rafSer guftanbe ïommen unb betoirtt

baburS eine Stelcbung alter Organe.
Stuf biefe atigemein „BeleBertbe" SBirtung

ber g^eube haben bie alten Srgte ben $aupt=
Inert gelegt, ©er SIrgt, ber gleiSgeitig ber ©ee=

lenargt feiner Statienten ift, toirb beute, — toie

eS in früheren Sabufumbettcn ber galt mar, —

Jakob Frey: Heimkehr. — Dr. T

sich bald gefaßt. „Oheim", rief er, sich erhebend

und die holde Mädchengestalt näher an sich zie-

hend, „gönnt mir den Vakernamen, ich bleibe im
Lande, wo Eure Tochter bleibt, und werde Euch

stets ein getreuer Sohn sein."
Der Oheim blickte bald auf das vor ihm

stehende Paar, bald auf seinen Neffen, der, zu-

erst den Vetter, dann Alice umarmend, mit dem

schönen Aufleuchten feiner Augen ausrief: „Was

Freude und
Von Dr.

Ein Musikkritiker sagte um die Osterzeit:

„Es muß bald Ostern sein, ich habe vor einigen

Tagen die Matthäuspassion gehört!"
Eine charakteristischere Äußerung für den

Zwang des in Städte gebannten Menschen, aus

zweiter Hand nur Veränderungen und Freude
in der Natur zu erfahren, wird man kaum sin-
den können. In einem kleinen, halb ernst, halb

scherzhaft gebrauchten Wort gibt sich das Erwa-
chen, das augenblickliche Aufschrecken aus der

Unerbittlichkeit des gewöhnlichen Lebensherun-

terhchens zu erkennen. Ohne Freude, ohne Be-

sinnung wird das Leben abgerasselt, gleich

einem einmal aufgezogenen, eintönig schnarren-

den Uhrwerk, nur mit dem steten Hinblick auf
irgendwelche „wichtige", vom Tag geborene

Ziele.
Zur Freude und zur Besinnung muß der

Mensch, der nicht in steter Berührung mit der

freudespendcnden Natur lebt, wachgerüttelt wer-
den. Heiterkeit und Frohsinn weichen van der

Stirn, die allzulange den beglückenden Strahl
freier Sonne entbehren muß.

Freude als Gesundheitselement spielt in den

Überlegungen der weisen Alten schon die vor-
wiegende Rolle. Die Heilkunde hing damals
noch eng mit philosophischen Gedankengängen

zusammen, und der Philosoph erkannte in der

ruhig freudigen Gemlltsstimmung das beste

Sicherheitsmittel für seelische und körperliche

Gesundheit. Die physiologischen Äußerungen
zeigen enge Verknüpfung von seelischer Gsho-

benheit und Körperzustand an: das Auge leuch-

tet in Freude, die Pulse schlagen rascher, die

Brust hebt sich leichter, freier kreisen die Ge-

danken, fruchtbarer drängt schöpferischer Trieb.
Dem Freudlasen dagegen stockt der Herzschlag,

trübt sich das Auge, engt sich die beklemmte

Brust, entstrafft sich die Haltung, schleicht ge-

lähmt und schwunglos der Sinn, hemmt sich

die Gallenbildung.
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hab' ich Dir gesagt, Herzensoheim? Die jungen
Zweige wenden sich wieder zum alten Stamme
zurück, um ihn mit neuem Grün zu bekleiden."

Der Oheim erhob schweigend die Hände, um
sie auf die Häupter seiner Kinder zu legen. Aus
einem Kahne aber, der durch die Nacht den See

hinabglitt, erscholl es in melodischem Männer-
gesange zur Altane empor:

„O mein Heimatland, o mein Vaterland!"

Gesundheit.
W. S.

Die anatomischen und physiologischen Ver-
knüpfungen zwischen Gemütsbewegungen und

nachweisbaren körperlichen Veränderungen sind

noch lange nicht hinreichend bekannt. Das
nimmt nicht wunder, wenn man bedenkt, daß

zwar jene Nervenleitungen in Gehirn und

Rückenmark, die zum Auftreten von Schmerz,
Wärnieempfindung usw. führen, genau erforscht

sind, daß aber die Wege, die zum Auftreten
bestimmter Gemütsempfindungen, von Freude,

Zorn, Kummer, Seelenschmerz leiten, noch

ganz unbekannt sind; man weiß nicht einmal,
ob es jemals möglich sein wird, solche aufzufin-
den. Nur die Wirkungen der Gemütsverände-

rung auf die Tätigkeit der Körperorgane sind

offensichtlich. Eine der bekanntesten und auch

dem Laien geläufigen Erscheinungen ist die

Veränderung des Herzschlags unter dem Ein-

fluß der Freude. Gerade dieser Vorgang ist

es, dem in früheren Zeiten wie auch heute noch

die gesundheitlich fördernde Seite freudigen
Erlebens beigemefsen wurde. Ein Mann er-

wartet eine schlimme Nachricht. Er ist nicht

mehr in der Erregung Ses Zweifels, sondern hat
sich mit der Tatsache abgefunden. Gramverlo-

ren und mißmutig sinnt er über den Schmerz

nach. Auf einmal kommt ein Telegramm mit

guter, unerwarteter Botschaft. Freude belebt

alsbald feine Züge. „Alle seine Pulse wallen",
sagt der Dichter, — und das heißt ins natur-
wissenschaftlich-medizinische übertragen: die An-
zahl der Pulsschläge in einer Minute ist plöh-
lich bedeutend vermehrt. Das Herz arbeitet

schneller und kräftiger, läßt den ganzen Blut-
kreislauf rascher zustande kommen und bewirkt

dadurch eine Belebung aller Organe.
Auf diese allgemein „belebende" Wirkung

der Freude haben die alten Ärzte den Haupt-
wert gelegt. Der Arzt, der gleichzeitig der See-

lenarzt feiner Patienten ist, wird heute, — wie

es in früheren Jahrhunderten der Fall war, —



240 ®r. SB. ©.: gtei

gern banaep trauten, feinen ®ranBen eine
fpreube, eine ïjergerîieBenbe Stnregung gu ber»
fcpaffen. Stan toeiß, baff eine ©enefung Bei

froher ©emütSftimmung beS tränten leiepter
fortfcpreitet, baff bie g-reube am unb ber SBide

gum SeBen ZfaBtoren finb, bie eine mäeptige
Btnterftüßung für bie Semüpungen beS tränten
Körpers gur ©enefung, für bie tpilfSmaßnap»
men beS SIrgteê Bilben. Qum Seif ift biefe
SBirtung mecpanif(p=pppfioIogif(p gu ertlären.
SSenn baS Slut rafler ïreift, fo Bommen in
ein unb berfelBen ZeUfpanne mepr bon ben im
Slut Befinblicpen ©cpußCörpern an bie er'fran!=
ten ©teilen. ©ie Sefepleunigung beS tgerg»
fepIagS Bei poepfieBerpaften ©rtrantungen toirb
beSpalB aucp als ein genefungSförberlicpeS Stit»
tel beS Körpers Betrachtet, iye mepr foppe
©cpupftoffe aBer ben er'franïten Organen gu
tpilfe Bommen, um fo toaprfepeinlicper unb ra=
feper tritt Teilung ein. freilief) ift mit biefer
meepanifdien Sorftedung allein bie buret) „Sele=
Bung" gefunbpeitSförbernbe Sßir'fung ber
greube nod) BeineSloegS getlärt.

Oie SIBfonberung ber SerbauungSfäfte toirb
burep freubige ©emütSftimmung angeregt.
Oiefe pppfiologifcpe ©atfaepe toirb burep gapl»
reiepe Äußerungen beS SottSmunbS BeBräftigt,
Sm Unmut genoffene ©peifen „fcplagen nicht
an": ©agegen „BeEommt eS einem gut", loenn
man gitfrieben unb bergniigt Beim ©ffen fißt.
Sn biefern ©inn finb jene MeinigBeiten, bie
bie ©afelfreube erpöpen foden, alfo pitBfepe
Zubereitung ber ©peifen, fauBereS ©ifeptuep,
gefädigeS Stuftragen beS ©ffenS, bon großer
SSieptigEeit. Seim SBnBIid eineS Jeder Bereite»
ten Stapteë läuft einem baS SfBaffer im Stunb
gitfammen", baS peißt: bie SCBfonberung ber
SerbauungSfäfte Beginnt fepon Beim StnBIicf
ber ©peifen, nicht erft Bei iprem ©enuff. SBenn
aBer reicpliep SerbauungSflüffigEeit ergeugt
toirb, bann ift bie StuSnupung ber ©peifen, bie
Sertoertung im Körper auep eine Beffere. Sei
einem Sienfdjen, ber fiep biet ärgert, foil eine
toefentlicpe SerbauungSflüffigEeit, bie ©ade,
niept richtig gum STBfluß Bommen, fonbern riid»
geflaut unb inS Slut aufgenommen ioerben.
es entftept bann ©elBfuept: ein folcßer Se»
bauernSioerter pat fiep „gelB geärgert."

Oer ©eplaf beS ©emütSfroßen ift Beffer unb
erfrifcpenber als ber beS Sergrämten. ©ie in
ber ©eele borperrfepenbe ©timrnung toirb auch
in ben ©eplaf pinüBerberpflangt. Oer ©cpläfer
pat auch, toenn ipm baS Setoußtfein feptoinbet,

De unb @efunbl)eit.

nod) baS ©efüpl, ob eS ipm gut gept ober niept.
OiefeS ©efüpl- Beeinflußt ben ©dplaf; eS toirb
Beim ©rtoaepen fogleiep BemerEBar. Opne fepon
gu triffen toarum, freut man fiep Beim Stuf»
ioaepen auf ettoaS ©epöneS, baS Beborftept ober
ift mißmutig Beim Seginn eintönigen Oage»
ioerteS. ©ine Bleine fffreube foHte man brum
ftetS in SluSficpt paBen, unb Bein StenfdfenleBen
ift fo arm, baß niept immer bon neuem ettoaS
gropeS barin gefunben Ioerben Eönnte. Stuep

baf^ ®inb fottte man ftetS nur mit freubigen
©efüplen einfeplafen Baffen, niept unmittelbar
naep borauêgegangenem QanB: bie greube, bie
eS in feinen für bie ©ntloieflung BefonberS loicp»
tigen ©eplaf mit pinüBernimmt, toirb Beben»

tungSbod fein für bie ©eftaltung feines gangen
Seelenlebens.

Oaß rafepe greube fepäblitp toirft, Bann toopl
einmal borfommen. Oie SeoBacptung, -baß ein
Stenfep „bon ber plöpliepen greube getötet"
tourbe, Berupt auf einer Bereits borpanbenen
SrücpigBeit beS SlutgefäßfpftemS, baS unter
ßlößlicpem Slutanbrang gum bergen ober gum
®opf gum Seißen gebraept tourbe. Stenfcpen,
bie infolge igerg» ober ©efäßBranBpeiten Beine
©rregung paBen bürfen, toirb man ngcp Stög»
BicpBeit bor unbermuteter greitbe Betoapren.
?BBer aiup^ pier gilt, baß Ztnm unb Slufregung
über ©dflimmeS mepr ©diaben angeridjtet pa=
Ben als plöpliepe greitbe.

Oie ÜBrBeitSfäpigBeit, bie SeiftungSmöglitp»
Beit fteigert fiep Bebeutenb, toenn eine StrBeit
freubig berrieptet toirb. Side SeBenSborgänge
berlaufen gleicpmäßiger, toenn niept unerfreu»
liepe unb päufig unnötige Erregungen ipren
regelreipten SIBIauf Beeinträcptigen. Sor un»
gefäpr punbert Sapren pat ein SCrgt, ^ufelanb,
als toicptigeS Segept in ber ©eelenBepanblung
angegeben:

„tpalt beine ©eele frei bon $aß,
Seib, Zorn unb ©treiteS Übermaß,
Btnb ritpte immer beirten ©inn
2Iuf ©eelenrup unb $rieBen pin.
©enn SeiB' unb ©eele finb genau
Sn bir bereint toie iStann unb, grau
Unb müffen ftetS, fodft bu gebeip'n
Sn guter @p' Beifammen fein."

Sreitid): leitpt fugt ber SCrgt : freue bid)!
reg' biip nkpt auf! ärgere -biep niept! — nur
feptoer folgt baS pppoeponbrifepe, adfeitS Beta»
ftete, BebriicBte ©emiit, Unb boep Bonnte nie»
mais foliper Sat burtp Befferen erfeßt Ioerben,
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gern danach trachten, seinen Kranken eine
Freude, eine herzerhebende Anregung zu ver-
schaffen. Man weiß, daß eine Genesung bei
froher Gemütsftimmung des Kranken leichter
fortschreitet, daß die Freude am und der Wille
zum Leben Faktoren sind, die eine mächtige
Unterstützung für die Bemühungen des kranken
Körpers zur Genesung, für die Hilfsmaßnah-
men des Arztes bilden. Zum Teil ist diese

Wirkung mechanisch-physiologisch zu erklären.
Wenn das Blut rascher kreist, so kommen in
ein und derselben Zeitspanne mehr von den im
Blut befindlichen Schutzkörpern an die erkrank-
ten Stellen. Die Beschleunigung des Herz-
schlags bei hochfieberhaften Erkrankungen wird
deshalb auch als ein genesungsförderliches Mit-
tel des Körpers betrachtet. Je mehr solche

Schutzstoffe aber den erkrankten Organen zu
Hilfe kommen, um so wahrscheinlicher und ra-
scher tritt Heilung ein. Freilich ist mit dieser
mechanischen Vorstellung allein die durch „Bele-
bung" gesundheitsfördernde Wirkung der
Freude noch keineswegs geklärt.

Die Absonderung der Verdauungssäfte wird
durch freudige Gemütsstimmung angeregt.
Diese physiologische Tatsache wird durch zahl-
reiche Äußerungen des Volksmunds bekräftigt.
Im Unmut genossene Speisen „schlagen nicht
an": Dagegen „bekommt es einem gut", wenn
man zufrieden und vergnügt beim Essen sitzt.

In diesem Sinn sind jene Kleinigkeiten, die
die Tafelfreude erhöhen sollen, also hübsche
Zubereitung der Speisen, sauberes Tischtuch,
gefälliges Auftragen des Essens, von großer
Wichtigkeit. Beim Anblick eines „lecker bereite-
ten Mahles läuft einem das Wasser im Mund
zusammen", das heißt: die Absonderung der
Verdauungssäfte beginnt schon beim Anblick
der Speisen, nicht erst bei ihrem Genuß. Wenn
aber reichlich Verdauungsflüssigkeit erzeugt
wird, dann ist die Ausnutzung der Speisen, die
Verwertung im Körper auch eine bessere. Bei
einem Menschen, der sich viel ärgert, soll eine
wesentliche Verdauungsflüssigkeit, die Galle,
nicht richtig zum Abfluß kommen, sondern rück-
gestaut und ins Blut aufgenommen werden.
Es entsteht dann Gelbsucht: ein solcher Be-
dauernswerter hat sich „gelb geärgert."

Der Schlaf des Gemütsfrohen ist besser und
erfrischender als der des Vergrämten. Die in
der Seele vorherrschende Stimmung wird auch
in den Schlaf hinüberverpflanzt. Der Schläfer
hat auch, wenn ihm das Bewußtsein schwindet,

oe und Gesundheit.

noch das Gefühl, ob es ihm gut geht oder nicht.
Dieses Gefühl, beeinflußt den Schlaf; es wird
beim Erwachen sogleich bemerkbar. Ohne schon
zu wissen warum, freut man sich beim Auf-
wachen auf etwas Schönes, das bevorsteht oder
ist mißmutig beim Beginn eintönigen Tage-
Werkes. Eine kleine Freude sollte man drum
stets in Aussicht haben, und kein Menschenleben
ist so arm, daß nicht immer van neuem etwas
Frohes darin gefunden werden könnte. Auch
das Kind sollte man stets nur mit freudigen
Gefühlen einschlafen lassen, nicht unmittelbar
nach Vorausgegangenein Zank: die Freude, die
es in seinen für die Entwicklung besonders wich-
tigen Schlaf mit hinübernimmt, wird bedeu-
tungsvoll sein für die Gestaltung seines ganzen
Seelenlebens.

Daß rasche Freude schädlich wirkt, kann Wohl
einmal vorkommen. Die Beobachtung, daß ein
Mensch „von der plötzlichen Freude getötet"
wurde, beruht auf einer bereits vorhandenen
Brüchigkeit des Blutgesäßsystems, das unter
Plötzlichem Blutandrang zum Herzen oder zum
Kopf zum Reißen gebracht wurde. Menschen,
die infolge Herz- oder Gefäßkrankheiten keine
Erregung haben dürfen, wird man nach Mög-
lichkeit vor unvermuteter Freude bewahren.
Aber auch hier gilt, daß Zorn und Aufregung
über Schlimmes mehr Schaden angerichtet ha-
ben als plötzliche Freude.

Die Arbeitsfähigkeit, die Leistungsmöglich-
keit steigert sich bedeutend, wenn eine Arbeit
freudig verrichtet wird. Alle Lebensvorgänge
verlaufen gleichmäßiger, wenn nicht unerfreu-
liche und häufig unnötige Erregungen ihren
regelrechten Ablauf beeinträchtigen. Vor un-
gefähr hundert Jahren hat ein Arzt, Hufeland,
als wichtiges Rezept in der Seelenbehandlung
angegeben:

„Halt deine Seele frei von Haß,
Neid, Zorn und Streites Übermaß,
Und richte immer deinen Sinn
Auf Seelenruh und Frieden hin.
Denn Leib' und Seele sind genau
In dir vereint wie Mann und. Frau
Und müssen stets, sollst du gedeih'n
In guter Eh' beisammen sein."

Freilich: leicht sagt der Arzt: freue dich!
reg' dich nicht auf! ärgere dich nicht! — nur
schwer folgt das hypochondrische, allseits bela-
stete, bedrückte Gemüt. Und doch kannte nie-
mals solcher Rat durch besseren ersetzt werden,
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— ber eingige Slugloeg für ben in 'Seelentiefe
geftgeßattenen.

SBenn Reiten. äußertiß Bebrücft finb, fo baß

fie ïeine greube'aufBommen laffen Bönnien, fo

muß man ficï) baton erinnern, baff fie innertiß
and) früher nißt leister, nißt fßtoerer toaren,
Sluß bie „gute, alte geit" Hingt nur in ber ©nt=

fernung fo ßarmtog unb rußig.
SJtenfß, freue bief) bod)! gft'g nid)t über bag

©roße, fo fei eg bag kleine! Sluß einzelne ®ro=

pfen einer tnir'ffamen SOtebigin ergieten iitgge=.

famt ßeitBräftige SBirBung. freite bid) leife!
Saute greube betpufft nadj außen, ftraßtt nißt
bie ©onnentoärme nad) innen, ©in ©runb gur
greube ift immer ba, unb ift eg nur ber ©on=

nenftraßt, ber üBer'g naffe ®aß ßeraBgteitet
unb bie fßmale SBange beg Blaffen ®inbeg Büßt,

Sluß luenn bie ©egentoart grau erfßeint, ge=

ioäßrt ©rinnerung an friißereg ©ßöne unb
Hoffnung auf SJtögtißBeiten ber guBunft faß=
Bare greube.

Unfere Qeit loirb al§ materiell berfßrieen,
feßr gu Unrecht : fie ift bie gleiße toie gebe frü=
ßere, benn auß bie fDtenfßengemüter finb bie

gleichen geBIieBen, feit SSerftanbeêlogiî unb
©en'ffßärfe äßenb gur Slugfiitbung geBommen

finb. ©inb bir aBer materielle ©ebanfengänge
näßer alê reineê güßten, Bannft bit bid) nicßt
bon felBft freuen, aug angeborenem StaturtrieB,
o armer SJtenfß! — bann freue bicß au» S3e=

reßnung, aug ©etoinnfußt! Sßertraue ben ge=

grünbeten Stnfßauungen ber Incifen Sitten über
bie gefunbßeitliße StotioenbigBeit ber grübet
freue bicß, SOtenfß — bann fparft bu ben SIrgt.

©s Sïteiefiôéii ßäfcß mer 'gä,

2tor 3üe ßäfcß mer's bracßf.

©5 33änbeli brum, es 33riefli brin —
$ßie glüdüi ßät's mi gmacßf —

Unb 's Slteieftöcfeti ßäf mer Blüeßt

Slîit tHösli bunbelrof.

©oß eismal fatleb Sräne bruf,
Ba gnteinf, mi Sieb fig tot. —

©5 fHletepcfcli.
Unb 's SIteiepcMi ifcß oerroelht,

33ios Stil unb ©orne bra.

Bas nüme bforgt, ßa niime gluegt,

Bas fcßier oergäffe gßa. —

©s cßimt be grüeßtig fiber's Canb,

S bieg 3um geifter us.
©Sas gfeßn i bet? Stiis Sfödtli grfient
Unb btfießt ja oor em Bus —

®a d)topft mer's Barg, unb ootter greub,

SItueß i en Sucßger tue —.
3m SItaieroinb, i ftttter ©aßt
©rfient toiber b'ßteb bergue. —

5Dt. 5Pfeiffer«@uv6tr.

©te ©ärfnerin.
gu ben SSerufen, bie im SßuBIiBuut nocß toe=

ni g BeBannt finb unb bon benen man fid) feiten
eine gang richtige SSprfteUung maißt, geßört ber

SSeritf ber ©ärtnerin. ©er Seruf ift
für bie grauen giemticß neu unb ein aBgefcßtof»

feneg Urteil barüBer nocß nicßt mögltdj. ©icßer
aBer ift, baß bie meiften in ber ißrapig fteßem
ben ©ärtnerinnen ißren 33eruf ließen unb ißn
gegen Beinen anbern eintaufcßen modjten.

©er ©ärtnerinnenBeruf toirb lange nicßt für
jebeg SJtäbßen in grage Bommen, fließt ettoa,
ineil eg ein Befonberg ariftoBratifdjer Üöeruf ift,
int ©egenteil. SBer nid)t attggefproeßenen ©inn
für cinfacße SeBengfüßrung fiefißt, Sitft unb
Siebe ßat gu Bräftiger SSetoegung in frifeßer

Sufi, ber foil ftß für ettoag anbereg entfßtießen.

güt ben ©ärtnerinnenBeruf muß ein fungeg
äJcäbcßen eine auggefproßene Steigung unb biet

gbeatigiuug mitBringen, toeit e§ fünft Baum im=

ftanbe toöre, bie großen itnaugBIeiBIicßen ©djlrnc=

rigBeiten gu üBertoinben. ©er Seruf ftettt Be=

fonberg ßoße SInforber tut gen an bie förpertiße
SeiftunggfäßigBeit. Sfrtr ein bureßaug gefunber
unb Bräftiger Körper tnirb oßne ©cßaben eine

lOftünbige SCrbertêgeit im greien, Bei altem

SBetter, Bei ©onne, Stegen, ©cßnee ober ®ätte

ertragen Bonnen. ®ag biete ©teßen, Sragen,
SSüden, fid) auf Seitern Ratten bertangt nicßt

nur ©etoanbtßeit, fonbern Bebeutenbe StîugBet»

Braft. Um eg gu leitenber, fetbftänbtger ©tet=

tung gu Bringen, inag febe ©ärtnerin anftreBen

füllte, um ftß ^itfgfräfte ßatten gu Bonnen,
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— der einzige Ausweg für den in Seelentiefe
Festgehaltenen.

Wenn Zeiten äußerlich bedrückt sind, so daß

sie keine Freude auskommen lassen könnten, so

muß man sich daran erinnern, daß sie innerlich
auch früher nicht leichter, nicht schwerer waren.
Auch die „gute, alte Zeit" klingt nur in der Ent-
fernung so harmlos und ruhig.

Mensch, freue dich doch! Ist's nicht über das

Große, so sei es das Kleine! Auch einzelne Tro-
pfen einer wirksamen Medizin erzielen insge-,
samt heilkräftige Wirkung. Freue dich leise!

Laute Freude verpufft nach außen, strahlt nicht
die Sonnenwärme nach innen. Ein Grund zur
Freude ist immer da, und ist es nur der Son-
nenstrahl, der über's nasse Dach herabgleitet
und die schmale Wange des blassen Kindes küßt.

Auch wenn die Gegenwart grau erscheint, ge-

währt Erinnerung an früheres Schöne und
Hoffnung auf Möglichkeiten der Zukunft faß-
bare Freude.

Unsere Zeit wird als materiell verschrieen,
sehr zu Unrecht: sie ist die gleiche wie jede frü-
here, denn auch die Menschengemüter sind die

gleichen geblieben, seit Verstandeslogik und
Denkschärfe ätzend zur Ausbildung gekommen
find. Sind dir aber materielle Gedankengänge
näher als reines Fühlen, kannst du dich nicht
van selbst freuen, aus angeborenem Naturtrieb,
o armer Mensch! — dann freue dich aus Be-
rechnung, aus Gewinnsucht! Vertraue den ge-

gründeten Anschauungen der weisen Alten über
die gesundheitliche Notwendigkeit der Freude:
freue dich, Mensch! — dann sparst du den Arzt.

Es Meieslöckli hasch mer 'gä,

Vor Zile hasch mer's bracht.

Es Bändeli drum, es Briefli drin —

Wie glückli hat's mi gmacht! —

Und 's Meieslöckli hat mer blüehi

Mit Vösli dunkelrot.

Doch eismal falled Träne druf,

à gmeink, mi Lieb sig tot. —

Es Meieslöckli.
Und 's Meieslöckli isch verwelkt,

Blos Stil und Dorne dra.

Äas nüme bsorgt, ha nüme gluegt,

Äas schier vergösse gha. —

Es chunt de Früehlig über's Land,

I weg zum Feister us.

Was gsehn i det? Mis Siöckli grüent

Und blüeht ja vor em às î ^
Da chlopst mer's Äärz, und voller Freud,

Muetz i en Iuchzer tue. —.
Im Maiewind/i stiller Nacht

Grüent wider d'Lieb derzue. —
M. Pfeisfer-Suàr.

Die Gärtnerin.
Zu den Berufen, die im Publikum nach we-

nig bekannt sind und van denen man sich selten
eine ganz richtige Vorstellung macht, gehört der

Beruf der Gärtnerin. Der Beruf ist

für die Frauen ziemlich neu und ein abgeschlos-

jenes Urteil darüber noch nicht möglich. Sicher
aber ist, daß die meisten in der Praxis stehen-
den Gärtnerinnen ihren Beruf lieben und ihn

gegen keinen andern eintauschen möchten.
Der Gärtnerinnenberuf wird lange nicht für

jedes Mädchen in Frage kommen. Nicht etwa,
weil es ein besonders aristokratischer Beruf ist,
im Gegenteil. Wer nicht ausgesprochenen Sinn
für einfache Lebensführung besitzt, Lust und
Liebe hat zu kräftiger Bewegung in frischer

Luft, der soll sich für etwas anderes entschließen.

Für den Gärtnerinnenberuf muß ein junges
Mädchen eine ausgesprochene Neigung und viel

Idealismus mitbringen, weil es sonst kaum im-
stände wäre, die großen unausbleiblichen Schwie-

rigkeiten zu überwinden. Der Beruf stellt be-

sonders hohe Anforderungen an die körperliche

Leistungsfähigkeit. Nur ein durchaus gesunder
und kräftiger Körper wird ohne Schaden eine

Ivftündige Arbeitszeit im Freien, bei allem

Wetter, bei Sonne, Regen, Schnee oder Kälte
ertragen können. Das viele Stehen, Tragen,
Bücken, sich auf Leitern Halten verlangt nicht

nur Gewandtheit, sondern bedeutende Muskel-
kraft. Um es zu leitender/selbständiger Stel-
lung zu bringen, was jede Gärtnerin anstreben

sollte, um sich Hilfskräfte halten zu können,
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